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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt 


Dienstag, den 6. März 1928 
Dienstag, den 20. März 1928 | ae 
Dienstag, den 3, April 1928 | Uhr { 


im Sandwehrkfafino, Febensftrape 2, am Bahnhof Boo. 


Or. 0-0 — 
Verein Herold zu Berlin. 


Wegen Baulicher Veränderungen im Berliner Kindl 
finden die Sitzungen des Vereins bis auf weiteres im 
Landwehrkaſino, Noreen 2, am Bahnhof Zoo, abends 
755 Uhr, ſtatt. Nächſte Sitzungen 6. und 20. März und 
3. April 1928. 1 
i. A. Lignitz. 
Bericht 
über die 1159, Sitzung vom 21. Juni 1927. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradoni ;. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Gorrißen, Engelbert, Fabrikdirektor, Barmen, Müh⸗ 
8 nn Boltheas 
Voi von oithenberg, Karl, Landwirt, 
Schwarzenfels (Bez. Kaſſel), Hof Rr. 59. . 
Der Vorſitzende teilte mit, daß der Schriftſteller Ed⸗ 
mund von Wecus, der ſich auch auf dem vom Verein He— 
2 1 wiſſenſchaftlichen Gebieten betätigte, ge— 
en iſt. 


An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Vom Freiherrn von Schlotheim (Florenz): ein 
handgemaltes Wappenbuch aus der Zeit um 1550 von 
einem unbekannten Meiſter. 


reife find für die ſpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin WS. 


2. Von Herrn von Kekule: 

a) „Das bibliographiſche Inſtitut“, Feſtſchrift zu ſeiner 
Jahrhundert-Feier von Johannes Hohlfeld (Leipzig 
1926), 

b) Feſtſchrift zur Hundertjahrfeier des Koburger Landes- 
theaters von Dr. phil. Ingo Krauß, mit zahlreichen 
Abbildungen. 

3. Von Pfarrer Otto Fiſcher: „Pfarralmanach für die 
Kirchenprovinz Mark Brandenburg“ herausgegeben vom 
Evangeliſchen Konſiſtorium der Mark Brandenburg, im 
Selbſtverlage (Berlin 1927) mit Angabe der Geburtstage 
und Ordinationstage, der Kirchenpatrone und anderer 
wertvoller Daten. 

4. Von der Familie von Salis: „Dokumente der Fa- 
milie von Salis betreffend den Johannesſtamm“, zuſam— 
mengeſtellt von Mitgliedern der Familie, mit dem Fa⸗ 
milienwappen und fünf Stammtafeln (Zürich 1927, 
Schultheß u. Co.). 

5. Von Herrn F. K. van Lennep: „Verzameling van 
Oorkonden betrecking hebbende or Het Geſlacht van Len— 
nep“ Teil III, De Schrijnsoorkonden van Keulen von 
Prof. Dr. H. Keußen (Bonn, Univerſitätsdruckerei 1927). 

6. Von Herrn Fr. von Klocke: Sonderdruck aus den 
Jahresberichten der Deutſchen Geſchichte, 6. Jahrgang 
(Breslau 1925) mit ſeiner Abhandlung über „Genealogie, 
Heraldik und Sphragiſtik“. 

7. Von Admiral Schrader: 

a) Stammtafel der Nachkommen des Ober-Cinnehmers 
Johann Konrad Roſe, Bielefeld, für die Roſe-Schrader⸗ 
Familienſtiftung. 

b) Vier Stammtafeln der Familie Schrader. 

8. Vom Verlag E. A. Seemann in Leipzig: „Das 
Teſtament des Dr. Ludolph Schrader und was damit zu— 
ſammenhängt“, ein Bericht von Nautilus, Neujahrsgruß 
der Familie Artur Seemann für 1925 (als Manuſfkript 
gedruckt) mit Stammtafeln der Familien Stohlmann, 
Rademacher und Seemann. 

9. Vom Börſenverein der Deutſchen Buchhändler zu 
Leipzig die Schrift: „Welche zwölf Bücher aus der Zeit 
der letzten drei Geſchlechter gehören in die Hausbücherei 
jedes gebildeten Deutſchen?“. 

10. Von Rechtsanwalt Lignitz die vom Hauptvorſtande 
des Deutſchen Oſtmarkenvereins herausgegebene Schrift: 
„Ernſt von Wrisberg, Kgl. Preuß. Generalmajor a. D 
zum Gedächtnis“, dem um den Oſtmarkenverein ſo hoch 


ra 


verdienten Mitgliede des Herold gewidmet, der auf jo 
tragiſche Weiſe geſtorben iſt. 

11. Von Herrn Oskar Hellmann in Glogau, Nr. 8 der 
Halbmonatsſchrift „Unſere ſchleſiſche Heimat“ vom 
24. April 1927 mit ſeinem Aufſatz „Die Wappenſchilde im 
Dom zu Glogau“. 

12. Von Amtsgerichtsrat Schmidt: Stammtafel der 
Familie Grashoff. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Jahrbücher des Vereins für Mecklenburgiſche Ge— 
ſchichte 90. Jahrgang (Schwerin 1926), woraus . 
Jeten die Aufſätze „Roſtocker Ehen in alter inl von Ba: 
ſtor Friedrich Schmaltz, „Mecklenburgs Verhältnis zu 
Kaiſer und Reich vom Ende des Siebenjährigen Krieges 
bis zum Ausgang des alten Reiches (1763 bis 1806)“ von 
Vikar Dr. Niklot Beſte, „Gelegenheitsfindlinge aus meinen 
genealogiſchen Sammlungen“ von Forſtmeiſter a. D. 
C. Freiherr v. Rodde und „Die geſchichtliche und landes— 
kundliche Literatur Mecklenburgs 1925/1926“ von Staats- 
archivdirektor Dr. Friedrich Stuhr. 

2. Zeitſchrift des Vereins für lübeckiſche Geſchichte und 
Altertumskunde Band 24, Heft 1 (Lübeck 1927), woraus 
erwähnt ſei der Aufſatz: „Zur Geſchichte des Fleiſcher⸗ 
gewerbes der Stadt Lübeck im Mittelalter“ (erjter Teil) 
von Dr. Franz Effinger und „Eine Platzordnung des 
Hanſetages von 1619“ von Syndikus Dr. F. Bruns. 

3. Naſſauiſche Annalen Band 46 von 1925 mit Auf⸗ 
ſätzen über „Die Einrichtung der kirchlichen Behörden für 
die naſſau⸗oraniſchen Länder im 18. Jahrhundert“ von 
Pfarrer Hugo Grün, „Unterſuchungen zur älteren Ge— 
ſchichte Naſſaus und des naſſauiſchen Grafenhauſes“ von 
Archivdirektor Dr. Paul Wagner und „Die alten Namen 
der Gemarkungen von Bad Ems und Kemmenau“ von 
Dr. Adolf Bach, ſowie Band 47 von 1926 mit Aufſätzen 
über „Die Geſchichte des Kirchſpiels Naſſau bis zur Union 
von 1817“ von Pfarrer Th. Hermann, „Das Königsgut in 
Heſſen⸗Naſſau, der Provinz Oberheſſen und dem Kreiſe 
Wetzlar in der Zeit der Karolingiſchen und Sächſiſchen 
Herrſchaft“ von Studiendirektor Dr. A. Schmitt, „Die em 
der Erbauung der Burg Naſſau“ von Geheimrat Archiv⸗ 
rat Dr. P. Wagner und „Literatur der Jahre 1917 bis 
ple zur Naſſauiſchen Geſchichte, Volkskunde und Heimat- 
pflege“. 
fi Naſſauiſche Heimatblätter von 1925 und 1926 mit 
kleineren Aufſätzen lokalgeſchichtlichen Inhalts, worin auch 
viel genealogiſche Nachrichten gebracht werden. 

5. Neues Lauſitziſches Magazin Band 102 von 1926, 
woraus erwähnt ſeien die Aufſätze: „Die Geſchichte des 
Dorfes Jerchwitz im Kreiſe Rothenburg O.-L.“ mit einer 
Karte von Willy Schulze, „Ein Beitrag zur Rufnamen⸗ 
kunde der Oberlauſitz in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts“ von Dr. Erich Wentſcher und „Unterſuchungen 
über die Anfänge der Reformation in Görlitz und der 
preußiſchen Oberlauſitz“ mit Regiſter von Pfarrer Alfred 

obel. 

6. Codex diplomaticus Lusatiae superioris IV, ums 
jajiend die Oberlauſitzer Urkunden von 1437 bis 1457, her⸗ 
ausgegeben von Prof. Dr. Richard Jecht (Görlitz 1911 
bis 1050 

2 fingſtblätter des Hanſiſchen Geſchichtsvereins, 
Blatt XVIII von 1927 mit der Abhandlung: „Patriziat 
und Stadtadel im alten Soeſt“ von Friedrich von Klocke 
(Lübeck 1927). 

8. „Kultur und Leben“, Nummer 5 von 1927, mit Auf⸗ 
ſätzen über „Beiträge zur Familienforſchung im Rahmen 
der Kunſtgeſchichte in Steiermark“ von Dr. phil. Robert 
Meeraus, „Aus einer bäueriſchen Ahnentafel Steiermarks“ 
von Dr. Konrad Brandner, „Die Steiermark und Erz⸗ 
herzog Johann“ von Hofrat Dr. Anton Schloſſar, „Be⸗ 
ziehungen der Steieriſchen Landſchaft zu Württemberg im 
16. und 17. Jahrhundert“ von Dr. Kaas, „Flurforſchung 


in Steiermark“ von Dr. Marian Sidaritſch und „Familien⸗ 
kunde und Kriminaliſtik“ von Dr. Oskar Meiſter. i 

9. Mitteilung der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienkunde, Heft 3 von 1927, mit „Ahnentafel des Amt⸗ 
manns Conſtantin Pfingſthorn“, mitgeteilt von Dr. 
Pfingſthorn, Hamburg, „Die Schöffen von Liedberg, Clehn 
und Schlich im 16. Jahrhundert“ von Johannes Lenders, 
„Einwohnerverzeichnis von Weſel im Jahre 1710“, 

10. Der Deutſche Roland, Berlin, Nummer 6 von 1927, 
mit dem Aufſatz „Wiſſenswertes über Wappen - Glas- 
malerei“ von Karl Buſch. 

11. Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in 
Kurheſſen, Nummer 2 von 1927, mit Aufſätzen über „Span⸗ 
genberger Kriegsleute 1615“ von Archivrat Dr. Karl 
Knetſch, „Evangeliſche Pfarrer in Walburg bei Heſſ.⸗ 
Lichtenau“ von Pfarrer Eduard Grimmell, und „Fa⸗ 
miliennachrichten aus der Arnoldſchen Chronik“ von Zoll⸗ 
direktor Auguſt Woringer. 

12. Mitteilungen des Vereins zum Kleeblatt mit dem 
Aufſatz „Kurzgefaßte Mitteilungen über das Land der 
Dithmarſcher und deren Geſchlechterwappen“ mit zwei 
Wappenbeilagen. 

13. Mitteilungen des Roland, Dresden. Nummer 5/6 
von 1927 mit dem Aufſatz „Stieler“, eine Künſtlerfamilie 
er von Dr. Alfred Lindner, mit einer Stamm⸗ 
afel. 

14. Jahresbericht der Bezirkskommiſſion zur Erforſchung 
und Erhaltung der Denkmäler innerhalb des Regierungs- 
bezirks Wiesbaden für die Jahre 1922 und 1923. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: 

Familienblatt der Lutheriden-Vereinigung. Nr. 4 von 
1927, Familienverband Krome-Crome, Nr. 2 von 1927, 
Nachrichtenblatt der Familie von Keſſel, Nr. 1 von 1927, 
Mitteilungen des Geſchlechts David Kade, Heft 1 von 
1927, Mitteilungen des Verbandes der Familie Mylius⸗ 
Schleiz, vom Februar 1927 Pirrsſche Mitteilungen, Fa⸗ 
milienblatt des Geſchlechts Pirrs Nr. 8 von 1927, Dritter 
Rundbrief an alle Angehörigen der Familie Hellmann, 
von Oskar Hellmann. Lignitz. 


Bericht 
über die 1160. Sitzung vom 5. Juli 1927 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Gabelentz-Linſingen, Hans von der, Dr. 
phil., Kammerherr, Lemnitz (Thür.); 

2 Haag: Oskar, Kaufmann, Küsnacht⸗Zürich, als 
außerordentliches Mitglied; 
oh. Holm, Leo, Tanzlehrer, Berlin-Steglitz, Kniep⸗ 
of⸗Str. 4; 

4. Mikſch, Leonhard, Dr. rer, pol., Volkswirt, Ber⸗ 
lin⸗Wilmersdorf, rn enten⸗Str. 66; 

5. Petzold, Adolf, Leiter des Kreis⸗Wohlfahrts⸗ 
amtes, Paderborn, Bachſtr. 5. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Oberregierungsrat Dr. B Koerner: Der 
Manuſfkript⸗-Band 51 des Deutſchen ee 
2. Von Prof. Dr. phil. Friedrich Hegi⸗Naef: die von 
ihm verfaßte edie „Schloß und Herrschaft egi“ (Ge⸗ 
ſchwiſter Ziegler, Winterthur); mit der Gi te und 
Baugeſchichte des Schloſſes und zahlreichen Abbildungen. 

3. Von Prof Dr. Franz Weinitz: 

a) die von ihm verfaßte Schrift: „Bernhard Rodes 
Allegoriſche Gemälde preußiſcher Kriegshelden aus der 
Zeit Friedrich des Großen in der Berliner Garniſonkirche“ 
mit Abbildungen (Ammelangſche Buchhandlung, Berlin- 
Charlottenburg 1912). 

b) die von Kam zuſammen mit Herrn Lic. Theol. Al⸗ 
fred Udeley verfaßte Schrift: „Drei Wildunger Gedächt⸗ 
nistafeln“, ein Beitrag zur Wildunger Ortsgeſchichte und 
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Denkmälerkunde (als Handſchrift gedruckt 1906) mit Ab⸗ 
bildungen. 

4. Von Herrn Konſiſtorialoberſekretär 1 
„Eine Stunde der Erinnerung an Frau Emmy Machholz 
eborene Rogeler“, * 15. 11. 1885 in Magdeburg, * da⸗ 
elbſt 3. 3. 1927, mit der Trauerrede des Generaljuper- 
intendenten D. Meyer und kurzen Familiennachrichten. 
Das Ganze ſtellt eine Wiederaufnahme der früher belieb- 
ten Leichenpredigten dar. 

5. Belt? Bud zum 19. Verbandstag des Landesver⸗ 
bandes der Glaſermeiſter von Württemberg und Hohen⸗ 
zollern“, herausgegeben von der Glaſerinnung in Rott- 
weil mit Aufſätzen über „Das Rottweiler Glaſer- und 
Malerbüchlein vom Jahre 1593“, mitgeteilt von Archiv- 
rat Dr. Eugen Mack, und „Rottweil am Neckar“. 

Für die Gereinsbibliothet wurden angekauft: 

1. „Geſchichte des Oberlauſitziſchen Adels und ſeiner 
Güter 1615 bis 1815“ Band 3 und 4 von Dr. Walter von 
Boetticher (1919 und 1923, Selbſtverlag der Oberlau- 
ſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Sn: 

2 Katalog der Fürſtlich tollberg = Stoll gen 
Leihenpredigten-Sammlung (Verlag Degener & Co., 
Leiſ ig 1927). 

An hey Ce apa waren eingegangen: 

1. Familiengeſchichtliche Blätter Heft 6 und 7 von 
1927 mit Aufſätzen über . Quellen 
in Oldenburg“ von Prof. Dr. Dietrich Kohl, „Die Her— 
kunft der Freiherren von Aretin“ von Dr. Erwein Frei⸗ 
herrn von Aretin, „Die Herkunft des amerikaniſchen Ge⸗ 
nerals Steuben“, „Ein Brief des Regensburger Gene— 
alogen Johann Seifert“, mitgeteilt von Peter von Geb⸗ 
ardt, „Freiheit und Dienjtadel in Weſtfalen“ von Dr. 
tto Schnettler, „Auguſt Hermann Francke, dem Halle— 
ee eee zum Gedächtnis“ von Prof. Karl 
eiske. 

2. Mitteilung der weſtdeutſchen Geſellſchaft für der 
milienkunde 50 4 und 5 von 1927 mit Aufſätzen über 
„Stammreihe, Stellung und Wappen eines 1000 jährigen 

ittergeſchlechts der ehemaligen freien Reichsſtadt Cöln 
am Sein von Generalleutnant a. D. Emmerich Leopold 
Reichsfreiherrn Reitz von Frentz⸗Garrath, „Die Rhein: 
burgen Sterrenberg und Liebenſtein ſowie die Herrſchaft 
Oſterſpey⸗Liebenſtein und ihre Beſitzer“ von E. v. Oidt⸗ 
man, „Urkundliche Ergänzungen und sags zu Friedrich 
von Klocke: Die ſtändiſche Entwicklung des Geſchlechts 
Geyr (von Schweppenburg)“, „Ein Erbteilungsvertrag 
über die Herrſchaft Berg bei u an der Mojel“ von 
ans v. et und „Die Be en auf der 
lusſtellung für Geſundheitspflege, joziale ürlorge und 
Leibesübungen in iijjelbort 1926“ von Dr. A. Bedel. 

3. Kultur und Leben Nr 6 von 1927 mit Aufſätzen 
über „Das Ausſterben des weiblichen Zunamens“ von 
H. Müller⸗Coburg, „Wa Familiengeſchichte des Feld— 
marſchalls Vork von Wartenburg“ von Jenny Kopp, 
„Aurora Königsmarck“, ein Frauenſchickſal aus der 
Wende des 17. Jahrhunderts von Robert Freiherr von 
Wrangel, Berlin-Charlottenburg. — 

4. Zeitſchrift der Zentralſtelle für niederſächſiſche Fa⸗ 
miliengeſchichte Heft 7 von 1927 mit Aufſätzen über 
„Abbatia Luccenſis“, ein evangeliſches Kloſter mit dem 
Ritus des heil. Benedikt, von Hans A. Plöhn, „Die Apo⸗ 
theke in Burg auf Fehmarn“ von C. Voß und „Paſtoren⸗ 
liſten“ von Paſtor Salfeld. 5 

5. Ulm und Oberſchwaben, Mitteilungen des Vereins 
für Kunſt und Altertum, Heft 25 (Feſtgabe des Vereins 
und Münſterbaukomitees zum 550 jährigen Gründungs⸗ 
ubiläums des Ulmer Münſter) mit einer ae en 

augeſchichte des Münſter von Münſterbaumeiſter Karl 
Bite rich und zahlreichen Abbildungen des Münſters und 
einer Bildwerke. 

6. Maandblad „de Nederlandſche Leeuw“, Heft 6 von 
2 


927. 
7. Perſonalhiſtorisk Tidsſkrift Band 6 Heft 2. 


8 Riviſta Araldica vom Juli 1927. 

9. Zeitſchrift der Landgemeinden, Nummer 10 und 11 
mit Aufſätzen über „Die Bedeutung der Heraldik für die 
Städte und Landgemeinden“ von Reichskunſtwart Dr. 
Edwin Redslob und „Der Entwurf eines Ortswappens“, 
erläutert an einigen Anwendungsbeiſpielen von Ott⸗ 
fried Neubecker mit Abbildungen. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: 

Chronikblätter der Familie Luyken vom März 1927 
und Nachrichtenblatt 3. Jahrgang Nummer 6 der Faz 
milien Trübenbach. Lignitz. 


Evangeliſche Pfarrer jüdischer Abkunft. 
Von Otto Fiſcher, Pfarrer in Neukölln. 


In der C. (entral) V. (ereins) - Zeitung, Organ des 
Central-Vereins deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glau⸗ 
bens, Monatsausgabe November 1927, beſchäftigt ſich auf 
Seite 84 Spalte 2 der Pfarrer Nithad-Stahn, Berlin, mit 
einer Entſchließung des öĩſterreichiſchen Evangeliſchen 
Bundes. Der letzte Satz lautet in ſeiner Hauptſache: 
„Die vorliegende Kampfanſage, die ſich ſogar gegen ge- 
taufte Juden, alſo Mitglieder der evangeliſchen Kirche, 
liſch — und wie viele angeſehene evange⸗ 
liſche Pfarrer jüdiſcher Abkunft gab und 

ibt es! —, kann nur aufs tiefſte bedauert werden.“ 
er von mir geſperrt gedruckte Satzteil kann doch nur den 
Sinn haben: es gab und gibt viele evangeliſche Pfarrer 
jüdiſcher Abkunft. Auf meine Bitte, mir Pfarrer jü⸗ 
iſcher Abkunft zu nennen, erwiderte Herr Pfarrer Ni⸗ 
thack⸗Stahn, ‚ah er keinerlei beſondere Kenntniſſe auf 
dieſem Gebiet beſitze, es auch vermeiden möchte, Angaben 
über noch lebende Pfarrer zu machen, die von antiſemi⸗ 
tiſcher Seite ausgenutzt werden könnten. Im übrigen 
u ja in vielen Fällen Toon der Name genügenden 
El ne zum mindeſten über den väterlichen Stamm⸗ 
aum“. 

Dazu fühle ich mich gedrungen, einige Bemerkungen 
u machen. Zunächſt, wenn man eine Behauptung auf⸗ 
ſtellt, muß man ſie auch beweiſen können ber eine Be⸗ 
8 aufzuſtellen auf einem Gebiete, auf dem man 
eſondere Kenntniſſe nicht beſitzt, fordert den allerſchärf⸗ 
ſten Widerſpruch heraus. Wenn Herr Pfarrer Nithack⸗ 
Stahn ſich ſcheut, Angaben über noch lebende Pfarrer zu 
machen, ſo iſt dieſer Standpunkt verſtändlich. Aber er 
git aud feine Auskunft über bereits verjtorbene. End- 
is, aus dem Namen allein Schlüſſe zu ziehen, ijt völlig 
abwegig. 

Ich behaupte, es gibt, ſoweit es die hate Branden: 
burg betrifft, denn nur auf dieſem Gebiete habe ich be⸗ 
ondere Kenntniſſe, verſchwindend wenige evangeliſche 

farrer jüdiſcher Abkunft. Und ich bin in der glücklichen 
age, dieje Behauptung beweijen zu können, da mir etwa 
15 000 Pfarrer der Provinz Brandenburg feit der Re⸗ 
ormation bekannt ſind. 


bkunft: 

1 ale Paulus, in Berlin. Er war als Proſelyt 
erſt Geiſtlicher der Geſellſchaft zur Beförderung des Chri- 
ſtentums unter den Juden in Berlin und hatte ſich ſpäter 
eine eigene Gemeinde in der Chriſtuskirche in der König: 
grätzer Straße geſammelt. 

2. Dr. Feſtenberg, Guſtav Adolf Auguſt, * Thelen 29. 
1. 1812, * a 20. 8. 1868; 1857 Diakonus in 
Bärwalde, 1867—1868 Biarrer in Wtliegegöride, Kirchen, 
freis Königsberg II. Er führte bis zu jeiner Taufe, die 
am 17. 8. 1829 in Berlin erfolgte, den Namen Moſes 
Iſaak Noah. 

3. D. Jonas, Ludwig, * Neuſtadt a. D. 11. 2. 1797, 
Berlin 19. 9. 1859; 1823 Pfarrer in Schwerinsburg, 
men 1833—1859 Diafonus an Nicolai in Berlin. 

ein Vater war der jüdiſche Kaufmann Ludwig Jacob 
suns in Wuſterhauſen a. D., der ſpäter evangeliſch 
wurde. 


on dieſen waren jüdiſcher 
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4. Jonas, Ernjt Wilhelm Karl Ehrenfried, Sohn des 
Vorigen, * Berlin 1. 9. 1843, * Eberswalde 24. 7. 1914; 
1869 Hilfsprediger, 1871 Pfarrer in Neukölln, 1880 Ober⸗ 
pfarrer in Eberswalde, 1901—1914 Pfarrer an der 
Landesirrenanſtalt ebd. 

5. Dr. Löwenſtein, Adolf Eduard Ludwig Martin, * 
Neuhaldensleben 12. 12. 1818, K Frankfurt a. O. 3. 2. 
1880; 1843 Pfarrer in Fürſtlich⸗Drehna, 1851 Diafonus 
an Nikolai in Frankfurt a. O., 1860 Oberpfarrer ebd., 
1874—1880 Oberpfarrer an St. Marien ebd. und Super⸗ 
intendent des Kirchenkreiſes Frankfurt J. Sein Vater 
war der jüdiſche Kaufmann Lewin Meyer Löwenſtein 
in Neuhaldensleben, ſeine Mutter Amalie Moſes. Er 
ſelbſt führte bis zu ſeiner am 12. 3. 1834 in Berlin er- 
folgten Taufe den Vornamen Markus. t 

6. D. Oldenberg, Friedrich Salomo, * Königsberg i. 
P. 21. 10. 1820, * Berlin 21. 12. 1894: 1858 Pfarrer an 
der a Im in Moabit, 1865—1894 beim Zentral⸗ 
ausſchuß für F Darr Miſſion in Berlin. Sein Vater war 
der jüdiſche Kaufmann Heinrich Oldenberg in Königs— 


berg. 

Bei den eben genannten ijt die jüdiſche Abkunft im 
Mannesſtamm nachweisbar. Es gab noch zwei, bei 
denen durch die Großmütter mit einer an Sicherheit 
grenzenden Wahrſcheinlichkeit jüdiſche Herkunft anzu⸗ 
nehmen iſt, wenn ſich auch der urkundliche Nachweis noch 
nicht hat erbringen laſſen. 2 

Unter den jetzt lebenden, deren Namen auch hier nicht 
genannt werden ſollen, gibt es vier, bei denen die 
jüdiſche Abkunft im Mannesſtamme erwieſen, einen, bei 
dem ſie auf das ſtärkſte zu vermuten, und drei, die durch 
mütterliche Ahnen pail es Blut in ſich tragen. 

Nimmt man alle zuſammen, ſowohl die, bei denen 
die jüdiſche Abkunft erwieſen, als auch die, bei denen ſie 
mit guten Gründen zu vermuten iſt, ſo ſind es im Ganzen 
16 Perſonen, alſo etwa 1 pro Mille der mir bisher be⸗ 
kannten Pfarrer der Provinz Brandenburg. Nicht ge— 
nannt habe ich den Kirchenhiſtoriker Auguſt Neander an 
der Univerſität Berlin, K 1850, der zwar Theologe, aber 
nicht Pfarrer war. Es liegt kein Grund zu der Annahme 
vor, daß in den andern Provinzen der Prozentſatz höher 
iſt als in Brandenburg. 

Eine Tatſache ſpringt aus der vorſtehenden Unter⸗ 
ſuchung in die Augen: erſt vom 19. n an 
rd ſig evangeliſche Pfarrer 1 at bkunft feſt⸗ 
ſtellen. em Kenner der Geſchichte ſagt dieſe Tatſache 
nichts Neues. Erſt nach der Emanzipation der Juden 
am Beginn des 19. Jahrhunderts kommen Judentaufen 
in größerem Umfange vor. Früher waren ſie doch mehr 
vereinzelt und wurden mit beſonderer Feſtlichkeit be⸗ 
gangen, auch weiten Kreiſen kundgegeben. s wird 
damals kaum ein Proſelyt den Beruf eines eke te. 
Pfarrers gewählt haben, jedenfalls ijt mir in der Pro- 
a nap enburg kein Fall bekannt. 

llergrößte Vorſicht iſt aber anzuwenden, wenn man 
aus dem Namen allein auf die Herkunft ſchließen will. 
Es gibt viele fam nd. In die Juden ſowohl wie 
Chriſten gemeinſam ſind. In der Provinz Brandenburg 
kommt unter den Pfarrern der Name Abraham bereits 
1595 in Neuendorf bei Kroſſen vor; dann iſt 1754 in 
Netzbruch ein Pfarrer Abraham, deſſen drei Söhne 
wiederum Pfarrer in der Neumark wurden. Eine andere 
Familie Abraham, die jetzt ſchon in vier Generationen 
Pfarrer geſtellt hat, ſtammt von einem Ratsſekretär in 
Frankfurt a. O. ab, der dort am Anfang des 18. Jahr⸗ 
underts gelebt hat. Ein ent Goldmann war 
1554 Pfarrer in Langheinersdorf bei Züllichau. Es 
ibt rein deutſche Pfarrer mit dem Namen Heine. Ein 
acob war 1540 Pfarrer in Linderode, ebendort ein 
Jacobi, wahrſcheinlich ſein Sohn. Eine Familie Roſen⸗ 
derg ſtellte von 1550 bis 1712 Pfarrer in der Neumark. 
Dice Beiſpiele laſſen ſich noch vermehren. 
mgekehrt iſt aber auch zu beachten, daß mit der 


Taufe der urſprüngliche Name abgelegt und ein neuer 
verliehen wurde, aus dem man keinen Schluß auf jüdiſche 
Abkunft ziehen kann, ſ. o. Geltenberg, oder auch, daß 
Juden ein deutſch klingender Name verliehen wurde. Es 
ibt z. B. eine Gegend, in der lehr viele Juden den 
amen Schiller führen. Andere Beiſpiele beizubringen 
erübrigt ſich. Es bedarf daher in jedem einzelnen Falle 
einer eingehenden Prüfung, ehe die Frage der per unft 
entſchieden werden kann. Diejelbe Sorgfalt iſt anzu⸗ 
wenden, wenn man auf altteſtamentliche Vornamen 
trifft. Vornamen wie Adam, Daniel, Ephraim, Samuel, 
Eſther, Ruth u. a. ſind auch in chriſtlichen Familien ſehr 
verbreitet, in reformierten Gegenden ſogar mit Vorliebe, 
ja faſt ausſchließlich verwendet worden. Erſt die letzte 
Generation hat dieſen Brauch aufgegeben. 

Der von mir eingangs beanſtandete Satz des Pfarrers 
Nithack⸗Stahn hätte demnach, wenn er nicht überhaupt 
beſſer ee wäre, unter allen Umſtänden lauten 
müſſen: „Gab und gibt es doch auch einige wenige an⸗ 
geſehene evangeliſche Pfarrer jüdiſcher Abkunft“. 


Das alte Stadtſiegel von Villach in Kärnten. 


Auf der letzten „Burgenfahrt“ des Vereins zur Er⸗ 
1 deutſcher Burgen, welche von Salzburg aus 
durch Steiermark und Kärnten führte, wurde auch das 
Muſeum in Villach beſichtigt. Dem freundlichen Ent— 
gegenkommen des Muſeumsverwalters Herrn Oberamts- 
tat Dr. Mully verdanke ich den Abdrück eines ſchönen 
mittelalterlichen Stadtſiegels, deſſen Originalſtempel im 
Muſeum ausgeſtellt iſt. en ich auf die Ausführungen 
von Herrn Dr. Mully zurückgreife, ſei dazu bemerkt. 

Das Wappen von Vil⸗ 
lach läßt ſich bis ins 13. 
Jahrhundert zurückverfol⸗ 
gen. Es zeigt in Gold eine 
ſtehende ſchwarze Vogel- 
klaue, alſo ein Wappen⸗ 
bild, welches in dortiger 
Gegend häufig iſt. Biſchof 
Eckbert von Bamberg (1203 
bis 1237) ſoll es der Ge⸗ 
meinde Villach verliehen 
haben, Beweiſe fehlen, ſie 
fehlen auch für die Angabe 
Philipps von Ends — die Herrſchaft des le Bam⸗ 
berg in Oberkärnten —, daß Karl V. dem Villacher Ma⸗ 
giſtrat erlaubt habe, die Kralle in rotem Felde zu 
führen. 

Der erwähnte prächtige Siegelſtempel läßt ſich zuerſt 
an einer im Sſterreichiſchen Staatsarchiv zu Wien be— 
findlichen Urkunde vom 12 April 1240 a dann 
an einer Urkunde vom Jahre 1282 in der gräflich Wil⸗ 
czeckſchen Sammlung in Wien. Als im Jahre 1392 Vil⸗ 
lach durch den Biſchof Lambrecht von Bamberg das 
1 erhielt, wurde dieſe Urkunde wieder mit dem- 
ſelben Stempel bejiegelt. Unverjtand machte aber im 
16. Jahrhundert aus den Federn des Vogelbeins einen 
Stabte So ſieht man das Wappen heute noch in der 

tadtpfarrkirche und an ihrem Nord⸗ und Südportal. 
Dieſe und andere mehr oder minder ſtörende Anderungen 
wurden jedoch ut Grund eingehender Studien durch 
Prof. Dr. Pomaroli in Villach wieder bei und am 
1, Januar 1926 das urſprüngliche Siegelbild als amt⸗ 
lich erklärt. Seine Benutzung ſeitens Privater iſt nur 
nach eingeholter Erlaubnis und gegen eine beſtimmte 
Gebühr geſtattet. Hoffentlich bleibt das prächtige Wap⸗ 
penbild dadurch vor neuer Verunſtaltung bewahrt. 

Berlin-Steglitz. Herm. Friedr. Macco. 
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Sit Ludwig XVII. im Temple geſtorben? 


Von Prof. Dr. R. Hennig, Düſſeldorf-⸗Oberkaſſel. 
Fortſetzung zu Nr 2 Seite 14. 


Ende 1795. Aus einem Armeebefehl Charettes: 
„Geht nur, läſſige und treuloſe Soldaten, geht, Ver⸗ 

räter einer ſo guten Sache, die ihr entehrt! Liefert dieſen 
königlichen Waiſenknaben, den ihr zu verteidigen geſchwo⸗ 
ren habt, der Laune des Schickſals und der Unverletz⸗ 
lichkeit aus oder vielmehr, ſchleppt ihn gefangen in eure 
Mitte, führt ihn den Mördern feine Vaters zu, ſeid ohne 
Mitleid für ſeine Jugend, für ſeine Anmut, ſeine Schwä⸗ 
che .. Ich würde ganz und gar nicht erſtaunt ſein, wenn 
der allzu unglückliche Sohn des Praha Ludwigs XVI. 
trotz meiner Mühe jeinem Aſyl (!) entrijjen und 
feinen Verfolgern ausgeliefert würde.“ 

Charette muß aljo ein halbes Jahr nach dem „Tode“ 
Ludwigs XVII. dieſen noch als zweifellos lebend gekannt 
und ſogar ſein Verſteck genau gewußt haben. Leider wurde 
der tapferſte Verteidiger der royaliſtiſchen Sache bald dar- 
nach gefangen und am 23 März 1796 als Rebell ſtandrecht⸗ 
lich erſchoſſen 
14. Oktober 1797. In einer Proklamation aus 
Verona ſoll (den Originalbeleg konnte ich nicht Be 
Ludwig XVIII. ſich nicht als _. jondern als „Re⸗ 

ent von Frankreich“ unterzeichnet haben, was nur Sinn 
atte, wenn Ludwig XVII. noch am Leben war 

Dezember 1799. Im „European Magazine“ (Bd. 
XXXVI, S. 429) fteht damals zu leſen: 

„Man jagt, er (Siéyes) ſei es geweſen, der den un⸗ 
glücklichen Prinzen aus der Gefangenſchaft des National⸗ 
konvents befreite. Er verſchaffte ſich zu dieſem Zweck aus 
dem Hotel Dieu-Hojpital ein Kind vom gleichen Alter, 
einen kleinen ſkrofulöſen Knaben, mit der Krankheit be— 
3 an der der junge König leiden ſollte ()). Es 
gelang ihm, dies unglückliche Weſen in dem Temple 
bringen zu laſſen. . .. Nach dieſem Bericht lebt aljo 
Ludwig XVII. noch. Sein n kann nur 
denen bekannt ſein, die um ſeine el enz wiſſen.“ 

Um 1800 prägte der Berliner Medailleur Loos eine 
Medaille auf Ludwig XVII. mit der Inſchrift „Redevenu 
libre le 8. juin 1795“ (der Gage nach wurde Ludwig XVII. 
aus dem Temple erſt befreit, als das untergeſchobene, tote 
Kind beerdigt wurde). Ein Original dieſer Medaille be⸗ 
findet ſich noch gegenwärtig im Berliner Miingtabinett. - 
Eine andre Medaille desſelben Medailleurs, die ebenfalls 
im Berliner Münzkabinett aufbewahrt wird iſt vielleicht 
noch eigenartiger. Sie zeigt nämlich auf der Vorderſeite — 
Jahre nach dem Abſchluß der Temple⸗Epiſode! — Ludwig 
XVII. ſamt ſeiner Schweſter und auf der Rückſeite nichts 
als einen geſchloſſenen Vorhang mit der merkwürdigen 
Umſchrift: Quand sera-t-il levé? Offenbar meinte man 
alſo noch nach 1800, daß die Geſchichte einen Schleier zu 
lüften habe, der ſich auf die beiden königlichen Ge- 
ſchwiſter bezog. — 7 

Winter 1803. Catherine Hyde, Marquiſe 
von Broglio⸗Solari, ehemalige Hofdame der Köni⸗ 
gin Marie Antoinette, gab am 6. Juli 1840 beim Londoner 
Notar 0 Liſe Venn eine Erklärung zu Protokoll über 
einen Vorfall, den ſie im Winter 1803 in Brüſſel auf einem 
Diner beim Ex⸗Direktor Barras erlebt hatte. Barras, 
über deſſen wahrſcheinlich ſehr ſtarken Anteil an Ludwigs 
XVII. unc oben Wan wurde, ſoll darnach auf 
dieſem Diner, vom Wein erhitzt, geäußert haben: 

„Ich möchte leben, um dieſen nichtswürdigen Korſen 
hängen zu ſehen wegen ſeiner Undankbarkeit gegen mich, 
den er verbannt hat zum Lohn dafür, daß ich ihn zu dem 
gemacht habe, was er iſt. Aber er wird in ſeinen 127 
zigen Plänen kein Glück haben, denn Ludwigs XVI. 
Sohnlebt!“ 

16. November 1816. Protokoll der Pariſer 
Polizei: 


„Heute, am 16. November 1816, erſchien vor dem Poli— 
zeiminiſter Marie-Jeanne Aladame, verwit⸗ 
wete Simon (die Frau des Schuſters Simon !), 71 Jahre 
alt, geboren zu Paris, und gab auf verſchiedene Fragen 
folgende Antwort: „.. daß ſie die ſichere Überzeugung 
hat, der Prinzſei nicht im Temple geſtorben 
und daß die Nachricht hiervon zwar in jener Zeit verbreitet 
wurde, daß ſie aber nichts von ihrer feſten Überzeugung 
abbringen könne“ (Nouvelle Revue, Februar 1882). 

2. Auguſt 1817. Ergänzung vorſtehender Ausſage 
durch einen Bericht von Decazes an den Miniſter des 
Innern Vicomte Laine: „ .. Sie (Frau Simon) zwei⸗ 
ſelt nicht im gerinſten daran, daß er (Ludwig XVII.) 
aus dem Temple gerettet wurde, weil ſie in 
jener Zeit durch den Gefängniskoch hiervon ſowie von der 
Überführung eines ſkrofulöſen, verwachſenen Kindes in 
den Temple Kenntnis erhielt. Sie ſelbſt hat dies Kind in 
einem Korbe, den man auf einen Wagen mit ſchmutziger 
Wäſche geſtellt hatte, aus der Schule der Arzte heraus- 
fahren ſehen“ (ebendort). 

Mag auf das letztere Zeugnis einer alten Frau wenig 
Verlaß ſein, zahlloſe ähnliche beglaubigte Zeugniſſe findet 
man in des Senators Boiſſy Say so erwähntem, dick⸗ 
leibigen Parlamentsbericht an den Senat vom Jahre 1911 
und in der Baronin v. *** Schrift „Das Rätſel des 
Temple“ (Osnabrück 1910) zuſammengetragen. Hier möge 
nur ein beſonders bedeutſames Zeugnis noch ſtehen, das 
des Kaiſers Napolson. Seine erſte Gemahlin Joſe⸗ 
phine war bekanntlich in der Zeit, da die Temple⸗Ereig⸗ 
niſſe ſpielten, Barras’ Geliebte geweſen; fie konnte dem⸗ 
nach in das Rätſel eingeweiht ſein. In den Memoiren des 
Barons Lamothe⸗Langon findet man im Bd. l, 
S. 211 folgende Außerung des Kaiſers aus ſeiner St. 
Helena-Zeit: 

Man behauptete, der Dauphin 15 aus ſeinem Gefäng— 
nis mit Billigung des Komités entführt worden ujw. ujw. 

Joſephine ſchien mir ſeit unſrer Heirat von der Rich⸗ 
tigkeit dieſer Erzählung überzeugt und glaubte viel über 
die Intrigue zu wiſſen. Sie erzählte mir davon in voller 
Überzeugung, ſagte mir auch, wem der Pring 
übergeben, wo er veritedt wurde, wann 
man ihn wieder erſcheinen laſſen wollte. 
Ich zuckte über die Erzählung die Achſeln und ſah nichts 
darin als die Einfalt einer leichtgläubigen Frau. Später 
wollte ich wiſſen, was daran Wahres ſei. Ich ließ mir die 
Akten der Sachkundigen vorlegen und ſtaunte über den 
Satz: „Man hat uns einen Leichnam gezeigt, von dem 
manjagte, es ſei der des Sohnes von Capet „ . Kein 
ze Aktenſtück ftellte die Identität 
fe ſt“. 

Man wird demnach zugeben müſſen, daß in der Tat der 
Tod des Knaben Ludwig XVII. mehr als zweifelhaft und 
ſein Entkommen zwiſchen dem November 1794 und Neu⸗ 
jahr 1795 ſo gut wie ſichergeſtellt iſt. Iſt er aber damals 
entwichen, ſo mußte er doch irgendwo geblieben ſein und 
einmal wieder auftauchen, wenn er auch in den 1% Jahr⸗ 
zehnten der Herrſchaft Napoléons alle ee ehabt 
haben mag, ſeine Identität zu verbergen. nter ſolchen 
Umſtänden gewinnt das Problem Naundorffs, der 1815, 
gleich nach Napoleons Sturz, ſeine Anſprüche zu verfechten 
begann, naturgemäß an innerer Wahrſcheinlichkeit. In 
dieſem Zuſammenhang ſoll auf die genannte hijforijde 
Rätſelfrage nicht genau eingegangen werden. In bezug 
auf Naundorff, ſei bemerkt, daß der Prätendent und 
ſeine Nachkommen vom König von Holland als echt an⸗ 
erkannt wurden und das Recht erhielten, den Namen de 
Bourbon zu führen, daß ferner ſeine von der holländiſchen 
Regierung ausdrücklich genehmigte und ſomit als wahr 
unterſtellte Grabinſchrift lautet: 

„Hier ruht Ludwig XVII., Karl-Ludwig, Herzog der 
Normandie, König von Frankreich und Navarra, geboren 
in Verſailles 27. März 1785, geſtorben in Delft 10. Au⸗ 
guſt 1845". 


oe 


Dieſe Zeugniſſe allein können natürlich nicht genügen, 
wenn auch die holländiſche Regierung der Auer Fahre ſicher 
nicht ohne ſehr ſchwerwiegende Gründe die gedachten Er— 
laubniſſe erteilt haben wird. Es gibt aber weitere Zeug⸗ 
niſſe von ſtarker Beweiskraft, und zwar vornehmlich aus 
den 30er Jahren. 

Naundorff ſelbſt machte in den 20er und 30er Jahren 
mehrfach Verſuche zur Wahrung ſeiner Rechte, bat um Prü⸗ 
fung ſeiner Anſprüche und angebotenen Beweiſe — immer 
vergeblich! Jedesmal, wenn er einen Vorſtoß unternahm, 
tauchte ein „Konkurrent“ auf, der behauptete, der echte Lud⸗ 
wig XVII. zu ſein. Dieſen Konkurrenten, namens Herva⸗ 
gault, Bruneau, Richemont, machte die franzöſiſche Regie⸗ 
rung jedesmal den Prozeß und ſtellte ſie in ent icher Ge⸗ 
richtsverhandlung als Betrüger hin; Naundorff, der mehr⸗ 
fach in Paris weilte und um eine gerichtliche Klarſtellung 
geradezu bettelte, der zudem von verſchiedenen ehemaligen 
Hofbeamten und Bedienſteten als der unzweifelhaft echte 
Sohn Ludwigs XVI. bezeichnet wurde, blieb völlig unan⸗ 
getaſtet, ja, als er immer wieder auf Prüfung ſeiner An⸗ 
ſprüche drängte, wies man ihn am 15. en 1836 einfach 
aus und machte ihn ſo unſchädlich, ohne ihn zu widerlegen. 

Daß dabei die franzöſiſche Regierung, wenn ſie objek⸗ 
tiv eine hiſtoriſch bedeutſame und in jedem Sinne unklar 
gebliebene Angelegenheit klarzuſtellen beſtrebt geweſen 
wäre, allen Grund hatte, Naundorffs a ſehr 
ſorgſam zu prüfen, mag aus folgenden Tatſachen hervor— 
gehen: 

m Gegenſatz zu den übrigen Thronbewerbern, die es 
ſorgſam vermieden, mit Perſonen in Berührung zu kom⸗ 
men, die den echten Ludwig XVII. als Kind gekannt hat⸗ 
ten, ſuchte Naundorff dieſe geradezu auf, und es gelang ihm 
jedesmal, ſie vom anfänglichen äußerſten Skeptizismus 
kraft ſeiner Beweiſe zu begeiſtertſten Anhängern zu be- 
kehren. (Fortſetzung folgt.) 


Das Ausſterben der Reichsgrafenfamilie 
von Schellard-Obbendorf, 
Freiherren zu Sürzenich, 

Von W. Schroeder, Gürzenich bei Düren, Rhld. 


Vorbemerkung: Die nachſtehenden Ausführungen ſind 
geſchöpft aus folgenden Quellen, für die im Text nur 
die entſprechenden Ziffern in Klammern 40 geſetzt ſind: 

1. Ernſt v. Mirbach⸗Harff, Genealogie de la famille de 

Schellard. 2. Reichs-, Hof⸗ und Staatsarchiv zu Wien; 
Reichsregiſter, Leopold I. Bd. 20, Fol. 646. 3. Staats⸗ 
archiv zu Breslau, Bd. Schellard betr. 4. Geheimes 
Staatsarchiv zu Berlin. 5. Preußiſches Staatsarchiv zu 
Koblenz. 6. Standesamt Aachen. 7. Standesamt Wipper⸗ 
führt. 8. Standesamt Düſſeldorf. 9. Standesamt Ber⸗ 
lin. 10. Standesamt Trier. 11. Standesamt Düren. 
12. Taufbuch St. Lambertus pu Düſſeldorf (beim Land⸗ 
ericht). 13. Tauſbuch der katholiſchen arrkirche zu 
iegnitz. 14. Taufbuch der evangeliſchen Gemeinde zu 
Bunzlau. 15. Totenbuch der Charite-Rirdhe zu Berlin. 
16. Einwohnermeldeamt Aachen. 17. Einwohnermelde⸗ 
amt Görlitz. 18. Einwohnermeldeamt Berlin. 19. Ein⸗ 
wohnermeldeamt Düſſeldorf. 20. Einwohnermeldeamt 
Liegnitz. 21. ge erei des Amtsgerichts zu 
Liegnitz. 22. Akten des F zu 
Düſſeldorf 23. Gothaer Adelskalender (G. A. K.). 24. 
Gürzenicher Pfarrarchiv 25. „Echo der Gegenwart“, 
Jahrgang 1868 und 1875 (Aachener Stadtbibliothek). 
26. „Stadt Aachener Zeitung“, 1849 (ibidem). 27. Ar⸗ 
kundenſammlung des Verf. 28. Taufbücher des katho⸗ 
liſchen apt ro ag zu Schlaup in Schleſien. 

Das Geſchlecht der Reichsgrafen von Schellard⸗Obben⸗ 
dorf, nach dem kaiſerlichen Diplom vom 7. November 
1674 „bey denen am Nider Rheinſtrom ſich befindenden 
adelichen geſchlechtern under den ältiſten, edelſten und 


vornehmſten gezehlet“ [2], ijt ausgeſtorben. Schon ſeit 
der Heirat des Reichsgrafen Theodoſius ran z 
Maximilian, * am 3. Auguſt 1727 als Sohn des 
Reichsgrafen Franz Wilhelm Anton von Schellard und 
der Maximiliane Baronin von Deblin [1], mit ſeiner 
1. Gattin (die zugleich ſeine Nichte war), der Maria 
Anna Baronin von Albersdorf [1], ijt der Familie von 
flossen her kein verjüngendes adeliges Blut mehr zuge⸗ 
floſſen. Graf Theodoſtus heiratete als achtzi je er 
Greis in 2. Ehe die Erzieherin feiner Kinder |17 ie 
Helene Lefebre, was 8 nur zur Folge hatte, 
daß bei ſeinem 1816 erfolgten Tode das ohnehin nur noch 
ſehr geringe Vermögen in vier ſtatt in drei Teile zerlegt 
wurde [27]. Von ſeinen neun Kindern aus 1. Ehe haben 
ihn nur zwei roy oe und ein Sohn überlebt [1, 27]. Die 
beiden Töchter heirateten Bauersleute aus Gürzenich 
[27]. — ie Fortpflanzung des adeligen Namens kam 
fen Sohn Ferdinand Joſeph Karl Johann Nepomuk in 
rage. 
raf Ferdinand, * am 23. Can 1764 [1], 
war Hauptmann im 1. Bergiſchen Inf.⸗Regt. [3]. Is 
früheſtes Datum ſeines Militärdienſtes itt das Jahr 
1790 (Leutnant) bekannt [3]. Der Regierungspräſident 
von Düſſeldorf ſchrieb 1836 an die Regierung zu Aachen, 
daß Graf Ferdinand 1813 mit dem 1 Bergiſchen Inf.⸗ 
Regt. nach Frankreich marſchiert, 1815 zurückgetreten 
und ſeitdem dienſtlos geweſen fei |3]. Das Geheime 
Staatsarchiv zu Berlin dat ihn als franzöſiſchen Haupt: 
mann verse, der 1815/16 Etappenkommandant in 
Hay war, und hält es für fraglich, ob L'Hay nördlich 
Paris oder Huy an der Maas gemeint ijt [4]. (Eine 
Verwechſlung mit Neyen bei Wipperfürth, wo 1807 der 
Jahr — * geboren wurde [7], dürfte mit der 
30 reszahl 1815/16 nicht vereinbar ſein.) Wahrſchein⸗ 
ich iſt der Austritt des Grafen Ferdinand aus dem 
Heere mit dem 15. 3. 1815 erfolgt, an welchem Tage das 
1. Bergiſche Inf.⸗Regt. durch A. K. O. als 28. Inf Regt. 
in die preußiſche Armee aufgenommen wurde [4]. Die 
langjährige gob gins rip und die damit verbundene 
Abweſenheit vom heimatlichen Beſitz führt ſpäter der 
Sohn Bernhard unter den Gründen an, aus welchen die 
Vermögensverhältniſſe der Familie zerrüttet worden 
ſeien [3]. Carl Freih. von Dalwigf te allerdings 
aus der Zeit der Schellard'ſchen Not, zu ſchreiben: „Der 
Vater (Ferdinand), damals (1834) in den dürftigſten 
Umſtänden, ſprach zwar mich und andere um Unter- 
ſtützun fiel ſeinen Sohn zur Reiſe nach Belgien, wo er 
eine Anſtellung ſuchen wolle, an; ob dieſes aber mit 
Übereinſtimmung des Sohnes geſchehen und überhaupt, 
und nicht vielmehr ein erſonnenes Mittel zum Zwecke 
war, vermag ich nicht zu 3 l 
Am 26. Dezember 1792 hatte Graf Ferdinand die 
Ferdinandine Katharina Kalt ge „von“ Kalt, wie 
Robens ſchreibt), geheiratet, welche damals noch nicht 
16 Jahre alt war. Die Trauung war ſchlicht. Zwei 
Kapuzinerpatres amtierten als Trauzeugen. erdinan⸗ 
dine Kalt war am 20. März 1777 in der 559. 8 St. 
Lambertus zu Düſſeldorf als Tochter von Joh. Georg 
Kalt und Anna Helena Ludwigs getauft worden. Der 
Volksmund aie den Vater als prelates: Das 
Taufregiſter St. Lambertus nennt als Taufpaten: Maria 
Catharina Balconi dicta Sandreuter und Ferdinandus 
L. Baro ab Eys dt. Beusdal [12]. Sut Charakter⸗ 
eichnung der Gattin des Grafen Ferdinand ſchrieb 
ater der Regierungspräſident von Düſſeldorf: „.. 
iſt bloß als eine Bittſtellerin bekannt und ſteht in 
keinem guten Ruf“ [3]. Hinſichtlich der Bezeichnung 
Bittſtellerin“ darf nicht 1 bleiben, daß die 
egierung zu Aachen wenige Jahre + pave: ſchrieb: 
„ „ daß die Exiſtenz jetzt lediglich auf milde 
Gaben beruht“ [3], wonach eine ſchonende Beurteilung 
des Ausdrucks gerechtfertigt ſein dürfte. Und wenn fie 
„in keinem guten Rufe“ ſtand, ſo wird es ihr aus be— 
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Fraiche Gründen vg gelungen jein, in adeligen 
Rreijen freundſchaftliche Verbindung zu finden, während 
ſie ſich gr unmittelbar des Tadels ſchuldig machte. Daß 
ſie dur ie Form ihrer Unterſchrift, nämlich „Dinette 
de Schellard“, ihren äußeren Eindruck zu heben verſuchte, 
iſt zwar eine freie Vermutung, doch immerhin nicht aus⸗ 
Fele Im en reiſe ſcheint ein religiöjer 
eiſt geherrſcht zu haben; denn der Sohn Bernhard 
ſchrieb 1853: „ .., da ich von Jugend zu einer 
beſchaulichen Lebensweiſe und ſogar zur ängſtlichen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit in der Erfüllung kirchli gebotener 
Pflichten hinneigte, ſo daß meine Eltern mich ſchon zum 
eiſtlichen Stande zu beſtimmen die Abſicht hatten“ [3]. 
Dieſer Geiſt kam aber zweifellos von der Mutter, da 
doch der Vater andauernd außerhalb der Familie weilte. 
Graf Ferdinand ſtarb am 27. Oktober 1843 zu 
Aachen [6]. (Irrtümlich wird verſchiedentlich 1844 
als Todes hr angegeben.) Sein Sohn Graf Arnold und 
der Marktkehrer Johann Beckers meldeten den Tod dem 
Bürgermeiſteramt [6]. Die verwitwete Gattin über⸗ 
lebte ihren Ehemann bis zum 21. Juli 1861 [6], während 
welcher Zeit ſie „Allerhöchſten Ortes und ſeitens der Kgl. 
Regierung mehrfach Unterſtützung 5 50 [3]. 
Graf Ferdinand hatte 7 Kinder [1 
1. Theodojius Geor atia wurde am 
15. Dezember 1793 in der Lambertuskirche zu Düſſeldorf 
getauft. Der Vater und die älteſte Schweſter Ferdi- 
nands, nämlich Theodojius Georgius Comes de Schel⸗ 
lardt und Anna Maria Comitiſſa de Ties, ab iiber- 


. 


nahmen die Patenſchaft [12]. rkundliches, abgeſehen 
von der Taufurkunde, über den Sohn T eodoſius war 
bisher nicht zu ermitteln. Ein im Gürzenicher Pfarr- 
— — aufbewahrtes Manuſkript von won aus dem 
Jahre 1880 jagt: „Theodoſius ijt als Premier-Leutnant 
in bergiſchen Dienſten 1812 in 1 5 geblieben“ [24]. 
Ernſt v Mirbach-Harff ſchreibt: „Theodoſius, welcher früh 
beim Heere eintrat, uff einigen bei bergiſchen Truppen, 
nach andern in die ruſſiſche Armee. Die erſtere Anſicht 
ſcheint die wahrſcheinlichere zu ſein. Er iſt im Kriege 
von 1813 umgekommen. Schwer verwundet und in ein 
Dorf getragen, welches ſchon im Feuer lag und wo er 
verlaſſen wurde, iſt er ein Opfer der Flammen ge⸗ 
worden“ [1]. Die Vermutung, ny? er bei bergiſchen 
Truppen und nicht in der ruſſiſchen Armee diente, grenzt 
an Gewißheit, da ſein Vater im 1. re nich Regiment 
Hauptmann war [3, 4, 12]. Die andere Anſicht könnte jo 
erklärt werden, daß das Dorf, in welchem er als Ver⸗ 
wundeter zurückgelaſſen wurde, nach Zurückweichen der 
Bergiſchen von den Ruſſen beſetzt wurde. So wäre die 
Ausdrucksweiſe, „er iſt bei den Ruſſen geblieben“, zwar 
irreführend, doch wörtlich nicht falſch. Genaue uf⸗ 
klärung ſcheint zur Zeit ausſichtslos zu ſein, da die 
Akten des 1. Bergiſchen Infanterie-Regiments ſich im 
Depot de la Guerre in Paris befinden [4]. 

2. Maria Anna. Angaben über die Geburt der 
Gräfin Maria Anna find nicht bekannt. Die Kirchen⸗ 
bücher von St. Lambertus zu Düſſeldorf haben nichts 
ſeldſt Han obgleich der na N vs (u.) dort 
ſelbſt getauft wurde. Auch das Gürzenicher Taufregiſter 
von 1792 bis 1799 enthält keinen Vermerk. Gräfin 
Maria Anna heiratete den Arnold Kleinertz [27]. Carl 
v. Dalwigk ſchrieb 1836, ei Maria Anna jei ver⸗ 
heiratet an „einen Schuſter, ehemaligen Trompeter beim 
4. Dragoner-Regiment in Deutz, der als belgiſcher Soldat 
während der Revoution bleſſiert worden, und nun in 
Rouremond von ſeiner, wie verlautet, ziemlich genügen⸗ 
den on lebt“ [3]. 1830 ijt Arnold Kleinert als 
Muſikus zu Düren, 1831 als Muſikus zu Gürzenich und 
1834 als Muſikus zu Rouremond verzeichnet. 1835 hat 
Graf Bernhard (f. u.) zwecks „Beſorgung ſehr verwickelter 
dringlichen Familienverhältniſſe“ u. a. nach Rouremond 
reiſen müſſen, wonach der ſpätere Aufenthalt der Ehe⸗ 
leute Kleinertz — v. Schellard in Roermond als doppelt 


beurkundet angeſehen werden kann, obgleich nach einer 
durch das Deutſche Konſulat vermittelten Nachricht dort⸗ 
ſelbſt keine Daten zu ermitteln waren. Nach v. Mirbach⸗ 
Harff ſtarb ae Maria Anna kinderlos [1]. 

3. Georg Alexander ijt geboren nach dem G. 
A. K. am 20. November 1799 [23], nach E. v. Mirbach⸗ 
Harff am 29. November 1799 [1], nach dem Einwohner⸗ 
meldeamt Berlin 1802 [18], nach dem Einwohnermelde⸗ 
amt Düſſeldorf am 6. Juni 1805 [19]. Alle 4 An⸗ 
gaben ſind unrichtig. Vielmehr wurde er am 30. Auguſt 
1798 in der Kirche St Lambertus zu e 
allerdings unter dem Namen Adam Alexander Wilhelm 
{ei Doch dürfte die Identität dadurch hinreichend be- 
tätigt ſein, daß er bei ſeinem am 16. September 1869 zu 
Düſſeldorf erfolgten Tode 71 Jahre alt war [8]. über 
die Perſon des Grafen Alexander ſchrieb der Regierungs- 
präſident zu Düſſeldorf: „Von ſeinen (Ferdinands) 
Söhnen iſt der Graf Alexander gleichfalls nicht emp⸗ 
ſehlenswert, indem er, zur Arbeit wenig geneigt und 
wenig fähig, bisher ſeine Exiſtenz nicht einmal als Ge— 
richtsſchreibre hat finden können und deshalb bloß von 
Unterſtützung lebt, um welche er auf eine ſchamloſe Weiſe 
bittet. eſſen ungeachtet hat er im vorigen Jahre 
(1835) eine übereilte Heirat geſchloſſen“ [3]. 1830 war 
Graf Alexander Gerichtsſchreiberkandidat zu Düſſeldorf 
[27], 1831 Aktuar beim Landgericht zu Düſſeldorf [27], 
1839 Regierungskanzlei-Aſſiſtent zu Trier ke; 1845 
lebte er zu Berlin in einem Gaſthauſe, Krauſeſtraße 28, 
und meldete ſich von dort am 23. uguit ab nach tay — 
dorf [18], wo er im Vororte Derendorf als Partikulier 
ſtarb [8] (Datum ſ. o.). 

Im Jahre 1835 heiratete Graf Alexander die Johanna 
Amalie von Uem, bürgerlicher Herkunft, wohl aus Uedem 
am Niederrhein. Mehrfach wird fie „von Auw“ genannt, 
jo im G. A. K. Jedoch ſchreiben alle ermittelten amt- 
lichen Urkunden [8,10] „von Uem“. Nach dem Jahre 
1839 iſt nichts mehr über ſie in Erfahrung gebracht. Ihr 
Mann war 1845 in Berlin „allein gemeldet“ [18]. 
Später war letzterer zu Düſſeldorf als „ledige Perſon“ 
* 5 [19], während er in der Sterbeurkunde als 
„Witwer von Johanna von Wem [8] bezeichnet iſt. 

Dem Grafen Alexander wurde am 3 August 1839 zu 
Trier eine Tochter geboren namens Maria Luiſe Alexan⸗ 
drine Caroline Walburga [2,15]. Dieſe lebte ſpäter zu 
Berlin als Ehefrau eines Meſſerſchmieds aus Ibsen mit 
Namen Robert Johann Conſtantin Kanafolſki [18], 
evangeliſcher Konfeſſion. Derſelbe war der Sohn des 
2 Ferdinand Kanafoljti und der Chri⸗ 
ſtiana geb. Elgner. Er jtarb am 16. November 1888, 
damals als Inſtrumentenmacher bezeichnet, in der 
Charité [9]. Die ehemalige Gräfin Walburga bekannte 
ſich bei 9 Tode am 20. Oktober 1917 ebenfalls evan⸗ 
geliſch [9]. Nachkommen find nicht verzeichnet pst. 

4. Flora Joſephine. Nach E. v. Mirbach⸗Harff wurde 
Gräfin Flora am 19. März 1804 zu Gürzenich geboren. 
Am 14. Juli 1826 heiratete ſie den Johann Gallmann 
aus 1 [1], einen Tiſchler [3]. Die Eheleute find 
ſpäter nach Aachen übergeſiedelt. 1868 wohnte die ge⸗ 
borene Gräfin Flora dort als Witwe in der Wilhelm- 
ſtraße Nr. 6 [25], bei N pe Tode am 13. chef 1875 
eg Nr. 81 [17]. Aus ihrer Nachkommenſchaft find 
nod) zahlreiche Vertreter in Gürzenich und anderswo an⸗ 
ſäſſig. Von allen U des Hauſes Schellard iſt die 
geborene Gräfin Flora zu . dem Orte des 
Stammſitzes, am längſten in der Erinnerung des Volkes 
geblieben. 

5. Bernhard Karl Hubert wurde am 3. Juni 
1807 zu Wipperfürth getauft. Die Mutter lebte damals 
in dem nahe gelegenen Örtchen Neyen [7]. Graf Bern⸗ 
hard wurde Michaelis 1825 Schüler der Tertia des kgl. 
Gymnaſiums zu n [22]. 1830 und nachher noch 
e wird er als Studioſus in Bonn ig (de oa 
[27], wo er 7 Semeſter Staats-, Kameral- und Rechts⸗ 
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wiſſenſchaft ſtudierte. 1837 beſtand er bei der Re⸗ 
gierung zu Aachen das Referendar-Examen. Danach 
wurde er Referendar bei der Regierung zu Merſeburg. 
1842 kam er als Regierungsſekretär zur Regierung zu 
giegniß, wurde jedoch 1853 durch Diſziplinarurteil aus 
dem Amte entfernt [3]. Aus ſeinem Konkubinatsver⸗ 
hältnis mit Maria Caroline Wittwer, * am 10. März 
1826 als Tochter des Kutſchers Franz Wittwer und der 
892% geb. Fritſch [28], gingen fünf Kinder hervor 
13,21], von denen die zwei älteſten, beide katholiſch ge⸗ 
tauft, früh ſtarben [3]. Von den nachfolgenden Kindern 
hat keine der katholiſchen und evangeliſchen Kirchen zu 
Liegnitz, einſchließlich der —— — Garniſonkirche, 
eine Taufe verzeichnet; tholſſch iſt erwieſen, daß das 
älteſte derſelben „chriſtkatholiſch“ getauft wurde [3]*). 
Am 28. Juli 1869 ließ Graf Bernhard ſeine Ehe mit 
Caroline Wittwer amtlich eintragen und erkannte am 
3. November 1869 die drei noch lebenden Kinder an [21]. 
Eine Urkunde vom pare 1875 bezeichnet den Grafen 
Bernhard als Partikulier zu Liegnitz [15], obgleich er 
bereits am 2. Juli 1874 nach Berlin verzogen war [20]. 
Er ſtarb als Literat zu Berlin am 3. Juni 1876 und be⸗ 
kannte ſich gleich ſeiner katholiſch getauften Gattin als 
freireligiös |9]. (Über die Nachkommen des Grafen Bern- 
hard ſ. u.). 

6. Helene Thereſe Joſephine. Es war am 
20. Februar 1810, als Gräfin Helene in der zur großen 
Kaſerne gehörigen Wohnung Nr. 14 zu Düſſeldorf das 
Licht der Welt erblickte. Nach zwei Tagen hat eine 
militäriche Deputation, beſtehend aus dem gräflichen 
Vater Hauptmann von Schellard, dem Adjutanten Her: 
mann und dem Sergeant — Majoren Herbſt, das Gra- 
fenkind zur Munizipalität geleitet, wo der Vater das 
Kind höchſtſelbſt zur Anmeldung brachte [8]. Obwohl 
damals gleichſam vom Symbol der Kraft begleitet, iſt 
Gräfin Helene niemals der Notwendigkeit des Betreut— 
werdens entwachſen. In Akten wird fie mehrmals von 
andern vertreten [27]. Nach dem Tode des Vaters er: 
wähnt ihr Bruder Bernhard ſehr oft neben der Unter⸗ 
ſtützungsbedürftigkeit der Mutter auch die der kranken 
und hilfsbedürftigen Schweſter Helene 2. Nach dem 
Tode der Mutter lebte Gräfin Helene bei ihrer 
Schweſter Flora zu Aachen, wo 7. am 26. April 1868 
Wilhelmſtraße Nr. 6 ſtarb Die Schweſter veröffentlichte 
eine ſehr beſcheidene, doch ebenſo liebevolle Todesanzeige 
im „Echo der Gegenwart“ [25J. Gräfin Helene iſt un⸗ 
verheiratet geblieben und war ſomit die letzte von Schel⸗ 
lard, die ſowohl als Gräfin geboren wurde wie auch ſtarb. 

7. Arnold Clement, der jüngſte Sproſſe des 
Grafen Ferdinand, wurde am 6. Auguſt 1815 zu Düren 
8 [11]. Nach einem Briefe des Freih. Carl von 

alwigk war er ſpäter „bei der Zollparthie“ [3]. Im 
Jahre 1845 verzichtete Graf Arnold in Verein mit 
ſeinem älteſten Bruder Alexander auf die adeli- 

en Rechte gegen eine 8 jährliche Unter⸗ 
tützung von 120 Taler, welcher Verzicht durch eine Ka⸗ 
binettsordre vom 28 November 1846 — wurde 
[5]. Er e zu Aachen am 22. November 1844 Ka⸗ 
tharina Bourgenau, Witwe des Grenzaufſehers Conrad 
Köhler, Tochter des Barbiers Jule h Bourgenau und der 
Catharina geb. Moreſſen in Hees * zu Aachen am 
14. Januar 1804 [6, 16]. Gemäß der Todesanzeige ſeiner 
„Wittib“ ſtarb Arnold am 29 Dezember 1849 an den 
Fol en der Waſſerſucht (761. Die Witwe heiratete 1853 
in dritter Ehe Anton Neuville, wurde 1880 abermals 
Witwe [16] und ſtarb am 20. Juni 1896 im Alter von 
92 Jahren ohne Kinder zu hinterlaſſen Kl: Graf Ar⸗ 
nold war Inhaber eines Spezereiwarenhandels in der 
Sandkaulſtraße . Aachen [6]. Damit in Zuſammen⸗ 
hang ſteht die Erzählung des Volksmundes, „der letzte 


1) Die chriſtkatholiſche Gemeinde wurde am 19. Of 
tober 1844 durch Czerjfy zu Schneidemühl gegründet. 


Graf von Schellard“ ſei Lumpenhändler geweſen. Bis 
vor kurzer Zeit konnte dieſe 5 nur als Sage 
angeſehen werden, da keinerlei Urkunden beizubringen 
waren. Jedoch iſt neuerdings einwandfrei bezeugt, daß 
eine Verwandte der Witwe in ihrer Jugend bei ihrer 
Tante, der Ehefrau Arnolds, in deren Lumpengeſchäft 
tätig geweſen, und daß dieſes Lumpengeſchäft bereits 
vom Grafen Arnold neben dem Spezereihandel geführt 
worden ijt. Nach mündlicher Überlieferung adoptierte 
Graf Arnold einen Heinrich Bergſtein, an den der Auf. 
laß der Witwe übergegangen ſein ſoll. Nach einer Auf⸗ 
en des bekannten Genealogen H. F. Macco war 
er Adoptierte ein stud. jur. Bachoffener. Letzteres iſt 
zuverläjliger, da das Heroldsamt 1860 über die Führung 
ee ee durch Bachoffener, und zwar ablehnend, 
entſchied. 
nter den Kindern des Grafen Ferdinand hatte nur 
Graf Bernhard Nachkommen, die das Fortbeſtehen des 
Namens von Schellard noch ace Zeit ſichern konnten. 
1. Maximilian Hugo Robert Paul, kurz 
Graf Max genannt, wurde am 13. Dezember 1851 zu 
Liegnitz als Sohn der Maria Caroline Wittwer geboren 
[21] und chriſtkatholiſch getauft [3]. Am 3. November 
1869 hat der Vater ihn amtlich anerkannt. Am Tage 
des Todes ſeiner Mutter, dem 14 November 1878, war 
Graf Max Kaufmann zu Berlin. Chauſſeeſtraße 78. Die 
Mutter wohnte im gleichen Hauſe, währen der Vater 
Chauſſeeſtraße 67 7 5 — war [9]. ud) bei jeinem 
am 22. Februar 1901 in Berlin erfolgten Tode wird 
Graf Max als Kaufmann bezeichnet, er ſoll ein Ta⸗ 
piſſeriegeſchäft geführt haben. Die Sterbeurkunde be⸗ 
pe i ihn als evangeliſch [9]. Er war der letzte 
eichsgraf von Schellard. Graf Max war ver⸗ 
heiratet mit Luiſe Heuer [9], evangeliſch, & zu Bunzlau 
in Schleſien am 15. Januar 1850 als Tochter des Zim⸗ 
mermeiſters Friedrich Heuer und der Chriſtiane geb. 
1 | [14]. Sie ſtarb am 1. Dezember 1911 zu Char⸗ 
ottenburg [9]. Die Ehe war kinderlos. Luiſe Heuer 
war die letzte, welche als Gräfin von Schellard geſtorben 
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2. Paul Friedrich Felix wurde am 11. Sep⸗ 
tember 1852 zu Liegnitz als Sohn der Maria Caroline 
Wittwer geboren und am 3. November 1869 durch den 
Vater anerkannt [21]. Er ſtarb bereits am 7. Juni 
1875 in der Charité zu Berlin an den Folgen eines 
Schuſſes durch die rechte Lunge [9, 15]. Die Urſache des 
Lungenſchuſſes ijt weder durch Krankenpapiere der Cha- 
rité noch durch Polizeibericht aufzuklären. Von Beruf 
war Graf Paul Buchdrucker. Er bekannte ſich beim Tode 
evangeliſch [9, 15]. 3 

3. Jenny Auguſte wurde am 19. Juli 1858 zu Liegnitz 
als Tochter der Maria Caroline Wittwer geboren und 
am 3. November 1869 durch den Vater anerkannt [21]. 
Sie war 1889 Verkäuferin bei dem Sohne ihrer Tante 
mütterlicherſeits, dem Muſikalienhändler Oskar Scodock 
in Görlitz. Am 23. ae 1889 heiratete jie genannten 
Scodock und verzog mit dieſem nach Breslau, von wo 
beide ſich am 4. Mai 1892 unbekannt abmeldeten 
un Aber ihren Verbleib ijt bis jetzt nichts ermittelt. 

alls Jenny Auguſte noch lebt, ijt fie die letzte e he⸗ 
mali ae Reichsgräfin von Schellard. Andernfalls muß 
— ber e Frau Kanafolſki, Tochter des Grafen Alexan⸗ 
er, gelten. 

Der G. A. K. m das Geſchlecht von Schellard zu⸗ 
letzt in ſeinem Jahrgang von 1903 an und bemerkt hier 
mit Bezug auf den Tod des Grafen Max: „Im Mannes⸗ 
ſtamme ausgeſtorben“. 


Die Wappenrolle des Herold, 
(Mit vier Abbildungen.) 


Nr. 1344. 1926, 22. Mai. Bracklow aus der Mark 
Brandenburg und Oſtpreußen. Antragſteller: Fritz B. 
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in Morms. In S. eine auf g. Boden wachſende Kiefer, 
an die ein r. Hirſch anſpringt. Auf dem r.⸗ſ. bewulſteten 
Helm mit r.⸗. Decken ein wachſender r. Hirſch. 

Nr. 1346. 1926, 22. Mai. Schulte⸗Hiltrop aus Hil⸗ 
trop, Kr. Bochum. MEERE: Hermann Schulte⸗ 
pi trop in Herne. In G. ein r. ſchrägrechter Wellen- 

alten mit 3 j. Kreuzen. Auf dem r.⸗g. bewulſteten 


ch 3 g. Ahren, überſchrägt durch den Wellenbalken wie 


fa 3 mit r.⸗g. Decken ein g. offener Flug, zwiſchen dem 
i 
m Schilde, befinden. 


Nr. 1347. 1926, 22. Mai. Schroer aus Mülheim a. 
Rh. Antragſteller: Ernſt Schroer, Mühlheim, Ruhr. 
In bl. Schilde eine geſenkte ſ. Spitze, in dieſer auf 
2 Boden ein ſchw. Kranich mit r. Fleck auf dem 

opfe, in der rechten Klaue einen g. Stein haltend. 
Rechts im Schilde eine g. Garbe, links eine j. ge ruf 
m ein goldbegrifftes Schwert haltend. uf dem 
elm mit bl.⸗ſ. Decken ein ſ. Flug. BL 

Nr. 1348. 1926, 22. Mai. Reinstorf aus Bütlingen. 

Antragſteller: Rektor Ernſt Reinstorf, Wilhelms- 


burg a. E. In ſ. über r. geteiltem Schilde oben 2 r. 
Kleeblätter, unten ein ſ. liegendes Horn. Auf dem r.⸗ 
bewulſteten Helm zwei Hörner, das rechte r. über ſ. w. 
und das linke ſ. über r. geteilt. 


Spitaphien, Srabfteine uſw. in Kirchen des 
früheren Fürſtbistums Osnabrück. 
Von Dr. Nieberg. 


Fortſetzung zu Nr. 2 Seite 18. 
Kirche zu Malgarten, früher Benedictinerinnenkirche. 
1. Melchior Hovellman, Confeſſar, & 16. 9... (Grab⸗ 


ein). 
2. Arnold Meßmacher, Sacellan, X 16. 12. 1627 (Grab- 
ein). 

3. Johann Stücker, Confeſſar, X 6. 12. 1747 (Grab- 


ſtein). 

4. Anſelm Vogedes O. S. B. Confeſſar durch 16 Jahr * 
.. . . (Grabſtein). Am Chorgeſtühl die Inſchrift: „R. N. 
V. Altheidis de Langen Dua in Malgarten fieri fecit 1605“ 
mit ihrem Wappen: aufrechte Schafſchere. 

Am Taufſtein die Inſchrift, daß die letzte Küſterin des 
Kloſters Eliſabeth v. Goes ihn 1823 geſtiftet hat, und das 
Wappen Goes: gebildeter wachſender Mond. Außen an 
den Kloſtergebäuden Inſchriften der Abtiſſin Anna Eliſ. 
v. Uterwyck von 1681 und 88 mit 2 Wappen: 1. 3 (2:1) 
Kannen, Zier: Pfauenwedel. 2. Von 4 geſtürzten Schaf⸗ 
ſcheren bewickeltes Dornenkreuz, Zier: ſpringender 
Windhund 

A ahi: sam der Priorin Anna Sibylle v. Bijelager 


Lutheriſche Kirche zu Quakenbrück. 

1. Gerhard v. Dindlage zu Schulenburg, K 6. 5. 1593. 
Gem.: Gertrud Nagel, ¥ 16. 8. 1611. 16 Wappen. 8 dinck⸗ 
lagiſche an der rechten, 8 e an der linken Seite 
je in 2 Reihen. 1. Dincklage. 2. Walen: Flug, 
qe Schildbild. 3. Hefet: ſchräger Hecht, Zier: mi 

fauenwedel oben bejtedte und mitten vom Hecht durch⸗ 
ſtochene Säule. 4. Dincklage. 5. Brawe. 6. Heek: 
Löwenkopf, Zier: der Kopf. 7. Oldeneſch: im Schild⸗ 
fuße abwärts gezinnte Leiſte begleitet oben von balken⸗ 
weiß mit dem Barte abwärts gelegtem Schlüſſel. 8. Lut⸗ 
ten: geflügelte Pferdebremſe, Zier: das Schildbild und 
1. Nagel. 2. Quernheim. Binde 4. Lede⸗ 
. 5. Robrind. 6. Cappeln: 2 ſchräggekreuzte 
Streitkolben, 1555 die Streitkolben. 7. Korff. 8. Le⸗ 
den (Epitaph, 
5 = re gag derſelben. 2 Wappen: 1. Dincklage. 
. Nagel. 

3. Jodok v. 1 ae zn zu Minden, braunſchw.⸗ 


it 


lüneb. Geh. Rat, T 16. 4. 1640. Wappen: 1. Dinck⸗ 
lage. 2. Nagel. 3. Heket. Zier: wachſender Löwe. 
4. Binde 5. Brawe 6 Kobrinck. 7. Olde⸗ 
nef 8. Korff (Epitaph) 


eſch. ph). 
4. * desſelben 2. Wappen: 1. Dincklage. 


2. Nagel. 

5. Witus Büſcher Paſtor und Asch e Rat 1647 —66 zu 
Quakenbrück. 2 Wappen: 1. Büſcher: in der linken 
Sun aufrechter mit einer Traube A behängter 

ebzweig, Zier: Flug. 2. Marmelſtein (Ehefrau des 
V. B.): geſtieltes Kleeblatt, Zier: Flug (Epitaph). 


Lutheriſche Kirche in Fürſtenau. 

1. Kaſpar von der Wenge, Häuptling zu Sauwert und 
Olderſum, Herr zu Stockum und Eggermühlen, Droſt zu 
ad os bij. osnabr. Geh. Rat. Gem. Oda v. Onita. 
16 Wappen. 1. Wenge: Torturm, Zier: der Turm 
zwiſchen Flug. 2. Onſta: Löwe, Zier: Löwe aus Krone 
wachſend. 3. Merfeld: Schräggitter, Zier: das Gitter 
wiſchen Flug. 4. Ewfum: F hinten Balken, 

ier: wachſender Schwan, der Flug wie der Schild. 5. 


u eh 


Kammrad, Zier: 2 Straußenfedern aus Wulſt wachſend. 
6. Linksgewendeter Löwe, Zier: Pelikan zwiſchen je 3 
abfliegenden Fähnchen. 7. (Monnich?) Gelehnte 
Schafſchere, Zier: Flug. 8. wie 4. 9. Reujpe: in mit 
Schindeln beſtreutem Felde 2 ſchräggekreuzte Hakenlanzen, 
Zier: Flug. 10. Lewe: linksgewendeter Löwe, Zier: 
der Löwe wachſend. 11. Franzoſe: in 3 Reihen ge⸗ 
ne Balken, Zier: oben mit Federbuſch beſteckte Säule. 
12. Gretzſiel: von 4 Sternen bewinkelter Jungfern⸗ 
adler Gilf mit Lilie belegter Federbuſch. 13. Proeſta: 
auf 1 3 Türme nebeneinander, Zier: ein Turm 
et Flug. 14. Rengers drei mit den Stielen in 
reipaß geſtellte von Balken überdeckte Roſen, Zier: zwei 
mit je einem Bande umwundene Straußenfederbüſche. 
15. Plettenberg: geſpalten, Zier: Flug. 16. Re⸗ 
rerial: Drache, Zier: der Drache. Wahrſcheinlich ein 
W Wappen Ripperda. (Epitaph errichtet 25. 8. 
1617 „ab haerede et filio unico“.) (Fortſetzung folgt.) 


Zur Runftbeilage. 


Wir bringen als Kunſtbeilage das Gedenkblatt des 
Geſchlechts des Freiherrn v. Gaisberg (Schöckingen und 
Förſgen für ſeine im Weltkrieg gefallenen Wnge- 


W Vermiſchtes. 


Herr E. de Lorme, Hannover, Schüttlerſtraße 2, II, ar⸗ 
beitet vorausſichtlich in den Staatsarchiven zu Bremen, 
Lübeck, Magdeburg und Osnabrück, ſowie in den Stadt⸗ 
archiven zu gel [mei Celle, Liineburg, Magdeburg 
und Stade und erbittet ſich hierzu Aufträge. 


Holzbildhauer Lengswei⸗ 
ler, Luzern, Sonnenberg⸗ 
ſtraße 18, empfiehlt ſich zur 
Ausführun von heral⸗ 


Al) Holzſchnitzereien (. 


Preußiſche Rangliſte von 
1794 und 1804 zu kaufen 
eſucht. Angebote mit 
Preisangabe an die Schrift- 
leitung. 

Herr Hans v. Heßberg, 
Verfaſſer des Artikels in Nr. 
11/12 1927, des „Deutſchen Herold“ wird um Angabe 
ſeiner Adreſſe gebeten, da ein Brief für ihn eingelaufen 
iſt. Die Schriftleitung. 


Bücherbeſprechungen. 


Wilhelm (Freiherr von) Weckbecker, Zur Geſchichte des 

öſterreich⸗ungariſchen Ehrenzeichens für Kunſt und 

iſſenſchaft. Wien I. Verlag der öſterr. Bundes⸗ 
Lichtbildſtelle. 

Das 1887 geſtiftete, ſeit 1899 auf die Höchſtzahl von 
40 „Beſitzern“ bei den „Inländern“ beſchränkte, für die 
Verleihung „ſchöpferiſche pf Sen von 9 oder 
Künſtlern vorausſetzende „Ehrenzeichen a unſt und 
Wiſſenſchaft“ entſprach in dem Leitgedanken ſeiner Stif⸗ 
tung und in den vorſtehenden Beſtimmungen der Frie⸗ 
densklaſſe des preußiſchen Ordens pour le mérite (Höchſt⸗ 
ahl: je 30 Inländer und Ausländer) und dem bayeriſchen 

aximiliansorden (Höchſtzahl: 100). Es unterſchied ſich 
von beiden dadurch, daß es nicht durch Erſatzwahl ſeitens 
der Mitglieder (pour le mérite, Friedensklaſſe) oder jei- 
tens des Kapitels (Maximiliansorden), ſondern durch 
freie Verleihung ſeitens des Kaiſer⸗Königs erteilt wurde. 
Bearbeitet wurden die Angelegenheiten dieſes Chren- 
zeichens vom Oberſtkämmereramte, jedoch in der Regel 


unter Anhörung je eines der beiden (jeweils zuſtändigen) 
Miniſter für Kultus und Unterricht. 

Der Verfaſſer gibt zunächſt eine ae über die Ge⸗ 
ſchichte des Ehrenzeichens, dann eine Darſtellung jeder ein- 
zelnen Verleihung von den 15 erſten Verleihungen 1887 
an bis zum Zuſammenbruche der Monarchie. Seine durch— 
weg auf den Akten beruhende Arbeit ijt ſowohl ordens-, 
wie kulturgeſchichtlich, wie auch Gelehrten-, Künſtler⸗ und 
überhaupt Perſonen-geſchichtlich größter Beachtung wert. 

Von reichsdeutſchen Gelehrten und Künſtlern, die den 
„inländiſchen 40 Unſterblichen“ Sſterreich-Ungarns ange- 
reiht wurden, deren Auszeichnung in dem Buch alſo dar⸗ 
geſtellt iſt, ſind zu nennen: Auguſt Eſſen wein, Ru⸗ 
dolf von Jhering ae: Rudolf Virchow (1890), 
Hermann von Helmholtz (1891), Theodor Momm⸗ 
Jen (1893), Adolf von Menzel (1895), Joſef Wil⸗ 
pert (1904), Franz von Defregger (1905), Herzog 
Karl Theodor in Bayern (1907), Prinzeſſin The⸗ 
reſe von Bayern (1908), Johannes Vahlen (1910), 
Graf 7 Zeppelin, Ulrich von Wilamo⸗ 
witz⸗Möllendorf (1913). 

Beachtenswert ijt die Bemerkung in der Vorrede, jei- 
tens der öſterreichiſchen Bundesregierung ſei die „Schaf— 
fung eines neuen, unter geänderten Bedingungen zu ver⸗ 
leihenden ſolchen Ehrenzeichens beabſichtigt“, zu der es, 
nebenbei bemerkt, bisher, ſoweit bekannt, nicht gekommen 
ijt. In Preußen bejteht. wie hier angefügt werden ſoll, 
die Friedensklaſſe des Ordens pour le mérite bis zur 
Gegenwart weiter und beſetzt frei gewordene Stellen 
durch Zuwahl ſeitens der Mitglieder. Auch der bayeriſche 
Maximiliansorden beſteht weiter. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Stadler, Literaturgeſchichte der deutſchen Stämme und 

Landſchaften, 3 Bände, Regensburg, Hebbel. 

Dieſes Werk hat erheblichen genealog ſchen, raſſekund⸗ 
lichen Wert und erſchließt eine neue Beurteilung der ein⸗ 
zelnen, ſtammlich und landſchaftlich gebundenen dich— 
teriſchen Begabungen. Deshalb geht der Verfaſſer genau 
auf die Herkunft der Dichter ein und beſtimmt freilich 
etwas einſeitig und mit ſüddeutſcher Vorliebe ihre We⸗ 
ſensart. Jedenfalls iſt dieſer Standpunkt höchſt lehr⸗ 
reich und geſchlechterkundlich von hoher Bedeutung, wes⸗ 
halb 9 dieſe 3 Bände mit ihrem gte at Stoffe auch 
jedem Genealogen empfehlen kann. Sie ſind eine genea- 
logiſche Fundgrube. 

Kurd v. Strantz. 
Anfragen 

In dieſem — werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von 4 Spalte nicht überſchreiten. Die Antwor⸗ 
ten werden ebenfalls abgedruckt und ſind an die Schrift⸗ 
leitung einzuſenden. 

Bänt Kin Sigismund Leopold Rubolf 
Bäntſch, Anh. Schaumb. Kammer⸗Rat zu Hoym, * wo? 
5. 10. 1726, K wo? 20. 12. 1794; >< wo? 15. 2. 1763 
Johanna Friederike Catharina Schmidt. * wo? wann? 
* Hoym 10. 5. 1779. Geſucht beider Eltern? 

n der Rangliſte von 1813 it bei adligen Namen das 
Adelsprädikat v. nur bei den Offizieren vom Stabsoffi⸗ 
zier an aufwärts angegeben, bei den übrigen nicht. Was 
war der Grund? 

Major a. D. v. Kotze, Potsdam, Burggrafenſtr. 30. 


Druckfehlerberichtigung. 
In der Nummer 1, 1928, Seite 9 oben muß es heißen: 
„Weſtermeier wurde am 1. 1. 1826 vom Könige 


Friedrich Wilhelm III. zum erſten und einzigen evan⸗ 


geliſchen Biſchof der Provinz Sachſen ernannt“. 


Kunſtbeilage: Gedenkblatt Gaisberg. 


— T . . ¶ ˙Tu;ä ̃ͤ CuFi . nen 
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